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Und wenn ich keine Heimat hätte
Unb menn id) feine £>eimat hätte
Unb müßte fo oerloren fcfjretten
Durch frembe Dörfer, frembe Stäbte
Unb fremb burch frembe Sänöermeiten.

Dann mürbe meine Seele fühlen
Sin brennenb 2Seh unb beiße Scßmersen,
Unb feine fjänbe fönnten fühlen
Die tiefe -Rot in meinem heraen.

Unb mär' nur irgenbroo gelitten
Unb müßte hartes Schmähen hören
Unb metner Sehnfucßt leife Sitten
aXltmähtich ftch im ©ram oerlören:

©ott! TB oll' bie heim at mir erhalten!
Saß ihren Schuß mir immer merben!
3m SESiberftreite ber ©emaften
3ft füßer Troft fie mir auf ©rben.

3ohanna Siebel.

Der Schützenkönig:
NOVELLE von ERNST ZAHN

SBas aus biefen fjaltusinationen Sünnas entftanb, bas
hörte Thomas Bumbrunnen.

©r lag im halbfchlummer. Süber er hörte plößlich bie Tür
ber Sftebenfammer gehen, unb jäh, um Sübelrich unbefümmert,
fuhr er auf eine ©llbogenftüße hoch: Staut fie 3U ihm? fragte
er fich. Trieb fie SReue ober neue gurcßt herüber?

ffir laufchte mit angehaltenem Sütem. Die Schritte gingen
ben Slur entlang. Slößlicß meinte er, fie auf ber Treppe 3U

hören. Da fprang er aus bem Sett. Süber er laufchte noch ein=

mal. Sie mürbe gleich 3urücffommen! Natürlich!
Doch bann ging bie fjaustür! ©r fannte ben Ton. ©r flang

immer mie ein Sräcßsen.
Bumbrunnen ließ bas Sleibungsftücf finfen, nach öem er

gegriffen hatte, ©r faß ba mie in einem Tßinterfturm erftarrt.
Das mar bie ©ntfcheibung unb bas ©nbe, überlegte er? 3eßt
ging bie Sünna Bumbrunnen heim unb mar mieber bie Sünna

Schmib, unb er mürbe fie nicht 3urücfholen fönnen; benn fie
hatte fich oerirrt, als fie su ihm gefommen mar. Das mußte
er j eß t. Das fah er jeßt flar unb beutlich ein. ©r litt, er
fühlte noch eine junge sufammengebrorfjene Hoffnung. Sie mar
mie ein in taufenb Splitter serfchelltes ©las. Süber bie Qual
barüber ertranf in ber hellfichtigen ©inficht, bie fcßon SEßeisßeit

mar. Unb alles, mas an Thomas Bumbrunnen tüchtig unb
ehrlich mar, tat fich 3ufammen unb half ihm, bas, mas ihm

3u tun blieb, oöttig flar unb oorurteilslos su erfennen. 3uoor=
berft ftanb ihm ein fehr menfcßticber unb fleinlicher ©ebanfe:
Du mirft sunt ©efpött ber Seute fein, SDteifterfcßüße Bum*
brunnen! Sie merben lachen: Stein Troft, mas hat ber für
einen Socf gefcßoffen! Süber biefe fleinliche Sefürcßtung" er*

lofrf). ©r überlegte. Storgen mürbe er ins Tal gehen unb mit
ben Schmibs fich ausfprechen! ©in bleichfücßtiges Sffiünfchlein

befam Saum: Sielleicht fam bie Sünna both mieber mit ihm.
Süber es ftarb, ehe es recht lebte. glicfen half nicht! 3u ficht*

lieh mar bie trennenbe Stuft. Die junge grau roollte noch

leben, genießen, mas jung mar unb ber 3ugenb suftänbig. Die
Sünna hatte plößlich fich felbft erfannt, mie er fie hätte er*

fennen müffen, mie er fie jeßt plößlich erriet, unb fo moßl

erriet, baß er nicht begriff, marum er bas nicht oon Sünfang

an getan. So mürbe feine neue ©he feine ©he fein. 3rgenb=
mie mußte ber Sünna fpäter ein anberer SEßeg bleiben, ©r
aber mar mieber ber 3umbrunnen, ber fjinfer unb gemefene

3äger auf Sürni. Süuf Sürni! Siebes Sanb! Siebes fjaus! Sie*
bes Tagmerf! Unb — unb —

Der Scßmarsbart froth mieber in fein Sett surücf. ©s mar
nichts Schmähliches an ihm unb nichts Steines, ©r menbete

fich nur mie oorhin ber Sübetrich bem feinen, bem Sette bes

Snaben au, nicht 3U bießt, nur fo, baß er bie feinen Stern*
3üge an feinem Dßr hörte unb einmal ein fjaueß fein ©efießt

TZ

erne
v rt uilb

Là ölätt 5är lieimâtliàe àr unâ Kunsr
I^r. 14 - 28. )àZâNA Verlag: keener 'Wnà, Leen 2. ^.peL >9z8

TZI«I i< Ii n«»n»à IiîittL
Und wenn ich keine Heimat hätte
Und müßte so verloren schreiten

Durch fremde Dörfer, fremde Städte
Und fremd durch fremde Länderweiten.

Dann würde meine Seele fühlen
Ein brennend Weh und heiße Schmerzen,
Und keine Hände könnten kühlen
Die tiefe Not in meinem Herzen.

Und wär' nur irgendwo gelitten
Und müßte hartes Schmähen hören
Und meiner Sehnsucht leise Bitten
Allmählich sich im Gram verlören:

Gott! Woll' die Heimat mir erhalten!
Laß ihren Schutz mir immer werden!
Im Widerstreite der Gewalten
Ist süßer Trost sie mir auf Erden.

Johanna Siebel.

NOVLLUL vorr LUN8T

Was aus diesen Halluzinationen Annas entstand, das
hörte Thomas Zumbrunnen.

Er lag im Halbschlummer. Aber er hörte plötzlich die Tür
der Nebenkammer gehen, und jäh, um Adelrich unbekümmert,
fuhr er auf eine Ellbogenstütze hoch: Kam sie zu ihm? fragte
er sich. Trieb sie Reue oder neue Furcht herüber?

Er lauschte mit angehaltenem Atem. Die Schritte gingen
den Flur entlang. Plötzlich meinte er, sie auf der Treppe zu
hören. Da sprang er aus dem Bett. Aber er lauschte noch ein-
mal. Sie würde gleich zurückkommen! Natürlich!

Doch dann ging die Haustür! Er kannte den Ton. Er klang
immer wie ein Krächzen.

Zumbrunnen ließ das Kleidungsstück sinken, nach dem er
gegriffen hatte. Er saß da wie in einem Wintersturm erstarrt.
Das war die Entscheidung und das Ende, überlegte er? Jetzt
ging die Anna Zumbrunnen heim und war wieder die Anna
Schmid, und er würde sie nicht zurückholen können: denn sie

hatte sich verirrt, als sie zu ihm gekommen war. Das wußte
er jetzt. Das sah er jetzt klar und deutlich ein. Er litt, er
fühlte noch eine junge zusammengebrochene Hoffnung. Sie war
wie ein in tausend Splitter zerschelltes Glas. Aber die Qual
darüber ertrank in der hellsichtigen Einsicht, die schon Weisheit
war. Und alles, was an Thomas Zumbrunnen tüchtig und
ehrlich war, tat sich zusammen und half ihm, das, was ihm

zu tun blieb, völlig klar und vorurteilslos zu erkennen. Zuvor-
derst stand ihm ein sehr menschlicher und kleinlicher Gedanke:

Du wirst zum Gespött der Leute sein, Meisterschütze Zum-
brunnen! Sie werden lachen: Mein Trost, was hat der für
einen Bock geschossen! Aber diese kleinliche Befürchtung er-

losch. Er überlegte. Morgen würde er ins Tal gehen und mit
den Schmids sich aussprechen! Ein bleichsüchtiges Wünschlein
bekam Raum: Vielleicht kam die Anna doch wieder mit ihm.
Aber es starb, ehe es recht lebte. Flicken half nicht! Zu ficht-

lich war die trennende Kluft. Die junge Frau wollte noch

leben, genießen, was jung war und der Jugend zuständig. Die
Anna hatte plötzlich sich selbst erkannt, wie er sie hätte er-
kennen müssen, wie er sie jetzt plötzlich erriet, und so wohl
erriet, daß er nicht begriff, warum er das nicht von Anfang
an getan. So würde seine neue Ehe keine Ehe sein. Irgend-
wie mußte der Anna später ein anderer Weg bleiben. Er
aber war wieder der Zumbrunnen, der Hinker und gewesene

Jäger auf Arni. Auf Arni! Liebes Land! Liebes Haus! Lie-
des Tagwerk! Und — und —

Der Schwarzbart kroch wieder in sein Bett zurück. Es war
nichts Schwächliches an ihm und nichts Kleines. Er wendete
sich nur wie vorhin der Adelrich dem seinen, dem Bette des

Knaben zu, nicht zu dicht, nur so, daß er die feinen Atem-
züge an seinem Ohr hörte und einmal ein Hauch sein Gesicht
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ftreifte. Unb er mar ihm mit bem ßartflopfenben fersen naß
mte nod) nie, als läge er Körper an Körper mit bem Kinbe.

6. Kapitel unb Schluß.
Sie Erregung unb bas ßeutegefdjmäfe blieben nict)t aus.

Sumbrunnen mürbe beffen, mas bie golge oon Sünnas glucßt
fein mürbe, feßon am frühen SBtorgen bes näcbften Sages
inne. Sie alte ßene unb bie beiben Knechte maren leine
Scßmäfeer; aber an ihren ©efießtern, an ihren ihn oerfolgen»
ben Slugen tonnte er erlernten, mie fie oor Staunen unb SReu»

gier beinahe plafeten. ©r fagte am grühftücfstifcß, an bem
Stnnas spiafe leer blieb unb naeßbem fie längft hätte ba fein
müffen: „Sie grau ift mieber heimgegangen, ©s ift ihr etmas
basmifeßengefommen. Sie lann nicht bei mir bleiben,"

Sülle brei ©rmachfenen hörten biefe laute, fiebere, unmeh=

leibige Siebe.

3umbrmmen mußte, mieoiel ihnen fieß 3U munbern blieb;
aber er mar entfcßloffen, bie Seit ihre Slrbeit tun 3U laffen.
SJJlit ber mochten fieß alle auseinanberfefeen.

Sie SBorte bes SBaters hörte auch Sübelrieb- ©r mar mit
ihm bei Sifcß erfeßienen unb oernahm nun, mas er fprach,
über beffen ftrenge SDtiene er fich gemunbert. llnb nun faß
er ba unb oerfueßte, mit allem fertig 3U merben. ©r fpürte,
baß bem SBater llnrecßt ober ein Kummer gefeßehen mar, unb
er hätte ißn gern bei ber #anb genommen unb gefügt:
„Komm, "mir gehen hinaus; es ift ein fcßöner Sag." Süber,

menn ihm ber SBater fo leib tat,; fo hatte er anberfeits eine

fpißbübifche greube in fich. 2bie neue SDlutter mar fort! fjof»
fentlicß tarn fie nicht mieber! Slm liebften mürbe er gans laut
herausgelacßt haben, ©r hielt fich jeboeß mucfsmäuscßenftill,
irgenbroie mit feinen Seelenohren erlaufcßenb, baß ßaeßen

.nießt 3eitgemäß fei.

Sie alte ßene, bie Knechte, auch Slbelricß mußten fich ge=

bulben. Sie belamen nießt fogleicß SBefcßeiö, mas fieß nun
meiter begeben follte. Sumbrunnen 30g feine hefferen Kleiber
an unb machte fich auf ben SBeg ins Sal. —

SBei ber gamilie Scßmib mar geuer im Sacß. Sie ©Itern
maren außer fieß über bie närrifeße Socßter, bie in ber SJtor»

genbämerung in einem 3uftanb oölliger SRatlofigleit ßeim=

gelommen mar unb erllärt hatte, fie tönne nießt bei ihrem
SDtanne bleiben. Slmta felbft faß mit fieß 3erfallen unb reg»
tos in einer ©efe ber Sffioßnftube. SBor lauter hin unb her
reben blieb ber grifeurtaben an biefem SUlorgen gefcßloffen.

Unter biefe uneinigen unb erregten SBermanbten trat
Shomas Sumbrunnen. Sie hörten mitten in heftigen ©rör=

terungen feinen fjumpelfcßritt auf ber Sreppe unb oerftumm»
ten in einer Strt Süfmung, mas für ein ©aft ba lornme. Stnna

fuhr oon ihrem Stuhl empor. Sie faß bleich unb übernäcß»

tig aus; aber grau Karoline, ißre runblicße SDlutter, bie eine

oerftänbige grau mar, merfte sum erftenmat, baß bas sarte,
btonbe, sur Samenßaftigleit neigenbe Sing, ißre Socßter,
eigentlich nießt 3U einem SBergbauern unb ßinlemann paßte.

Sünna hatte mieber Süngft, nießt oor bem 3urücfgeßott»
merben; aber oor Snmbrunnen unb feiner SDlännlicßleit, oor
fieß felbft, meit irgenbroie bas alles noeß beftanb, mas ißr ben
©ebanfen einer ©ße mit bem üDteifterfcßüfeen Sumbrunnen
nahegebracht. Sie fühlte fieß felbft gänslicß fißulbig, unb menn
fie einen Süusmeg gemußt hätte, mürbe fie auch iefet mieber
an bem ©aft oorbei» unb fortgeftoben fein.

„©uten Sag beifammen", grüßte biefer mit feiner ruhi=

gen, lauten Stimme, legte f)ut unb Stocf auf ben nächftbeften

Stuhl unb mollte fieß Sünna nähern, nießt überrafeßt, fie ba
3U finben, mo er fie suerft fueßen getommen mar.

Ser befliffene Scßmib, als hätte er einen befonbers be=

oorsugten Kunben 3U bebienen, nahm ihn aber fogleieß in
SBefcßtag unb beteuerte: „SBir finb gerabe noeß baran, bas
©efeßeßene 3U befpreeßen. So etmas fann aueß nur ein
grauensimmer anftellen. SZÖir merfen erft jefet, baß mir bie

Socßter oiel 3U feßr oermößnt haben."

Sann oerfieberte er eifrig, baß Sünna natürlich SBernunft
annehmen unb mit Sumbrunnen heimfehren m erbe.

„Stein!" îlang smifeßen biefe mehr befliffen als über»

3eugten 5Borte Slnnas Stimme. Sie mußte nießt reißt, miefo
ihr bas ptößlich entfuhr. Sie fühlte nur unmiUfürlicb bie fiuft
ihres früheren ßebens um fieß unb oerftärft bie Unmöglicßfeit,
in bie ©infamîeit unb 3U Sßomas Sumbrunnen 3urü(f3ugeßen.

„Seßt 3hr, Scßmiegeroater", fagte Sumbrunnen gelaffen.
©r ftüfete fieß auf einen Stuhl. Sein tranfes SBein hing ein
menig in ber ßuft. ©r mar nießt oermunbert, hatte nichts an»
beres ermartet, unb menn noch bie fleinfie Hoffnung in ihm
gemefen, fo begrub er fie jefet in feinem fersen, mie man
einen ©egenftanb tief suunterft in bie Safcße ftößt. Sann fpraeß

er meiter:,, 'Stiles ift, mie es ift! Unb bä icß fetber fcßulb bin,
mill icß auch alles auf mieß nehmen. 3cß habe nod) einmal
etmas angefangen, mas ein junger unb ©efunber tun lann,
aber nießt einer, ber feßon roftet. Unb ich habe bieß überrum»
pelt, Sünna, bie ein menig noeß in ben Kinberfcßußen fteeft.
3d) lann nießt ungefeßeßen maeßen, mas gefeßeßen, aber icß

mill helfen, mieber ins ©teis 3U bringen, mas nebenheraus»
gefahren ift. SBir tonnen nießt leießt mieber auseinanber, aber
einen Sßeg mirb es feßon geben. Unb menn bu heute mieber
bei SBater unb SDlutter unb morgen oielteicßt mieber im Saben
fteßft, mirb es balb fein, als habe es auf ber SBelt lein Strni
unb feinen 3umbrunnen gegeben. Sie Seute geroößnen fieß

mäcßtig fcßnell baran, bas Ungemöhnlicße im Sramp bes Sült»

gemoßnten su oergeffen."

©inen Slugenblitf fcßöpfte er Sttem. Sas SBielreben mar
nießt feine. Slrt, fühlte er mieber. Stucß bebrängte ißn ber Sin»

blief ber Stnna fo, als breße ihm einer ein SDleffer im fersen
um. Stls er aber faß, bafe Scßmib mieber bas SBort nehmen
unb moßt ©inmänbe machen molle, nahm er fid) noeß einmal
gemattig sufammen unb fuhr fort: „SBas molten mir uns
gegenfeitig noch quälen? SBir finb einanber, fo menig mir ein»

anber übetmollen, fein moßltuenber Slnblid. 3d) habe ben

SSefcßeib, ben icß mir holen fam. Sarum geße icß nun mieber,
unb mas noeß etma smifeßen uns aussumaeßen bleibt, bas
lann oon meitem gerabe fo gut ausgemacht merben. 3d)
möcßte bir gern banfen, Stnna. ©ine furse 3eit ßaft bu mid)
bureß einen gans oersauberten grüßlingsgarten geführt, ober
icß habe geträumt, bafe bu mieß füßreft. Stud) ©ueß" — er
manbte fuß an bie smei Stilen — „muß icß banfen. SSertrauen

ift aueß etmas. Unb bas habt 3ßr mir gegeben. Unb fo mün»

feße icß ©ueß allen ©lüd."
Ser Verlauf ber Unterrebung maeßte bie Scßmibs be»

ftürst. Sie ftanben betreten ba unb mußten nießt, mas fie mit
ihren ©liebern, noeß meniger, mas fie mit SBorten anfangen
füllten, mäßrenb Sumbrunnen fjut unb Stocf mieber an fieß

naßm unb bort hinausging, mo er furs oorßer erft herein»

gefommen.

Ser Stnna feßoß es noeß einmal marm im ffersen auf.
Sie nahm einen Slnlauf, ißre fjanb in bie 3umbrunnens su

legen. fDlan läßt einen ÜDtann nicht leießten f)er3ens gehen, ber
etmas Scßufeßaftes gehabt unb oon bem man benfen muß,

VIL SLUblLU WvcUL kkr. 14

streifte. Und er war ihm mit dem hartklopfenden Herzen nah
wie noch nie, als läge er Körper an Körper mit dem Kinde.

6. Kapitel und Schluß.
Die Erregung und das Leutegeschwätz blieben nicht aus.

Zumbrunnen wurde dessen, was die Folge von Annas Flucht
sein würde, schon am frühen Morgen des nächsten Tages
inne. Die alte Lene und die beiden Knechte waren keine

Schwätzer: aber an ihren Gesichtern, an ihren ihn verfolgen-
den Augen konnte er erkennen, wie sie vor Staunen und Neu-
gier beinahe platzten. Er sagte am Frühstückstisch, an dem
Annas Platz leer blieb und nachdem sie längst hätte da sein
müssen: „Die Frau ist wieder heimgegangen. Es ist ihr etwas
dazwischengekommen. Sie kann nicht bei mir bleiben,"

Alle drei Erwachsenen hörten diese laute, sichere, unweh-
leidige Rede.

Zumbrunnen wußte, wieviel ihnen sich zu wundern blieb:
aber er war entschlossen, die Zeit ihre Arbeit tun zu lassen.

Mit der mochten sich alle auseinandersetzen.

Die Worte des Vaters hörte auch Adelrich. Er war mit
ihm bei Tisch erschienen und vernahm nun, was er sprach,
über dessen strenge Miene er sich gewundert. Und nun saß

er da und versuchte, mit allem fertig zu werden. Er spürte,
daß dem Vater Unrecht oder ein Kummer geschehen war, und
er hätte ihn gern bei der Hand genommen und gesagt:
„Komm, wir gehen hinaus: es ist ein schöner Tag." Aber,
wenn ihm der Vater so leid tat, so hatte er anderseits eine
spitzbübische Freude in sich. Die neue Mutter war fort! Hof-
fentlich kam sie nicht wieder! Am liebsten würde er ganz laut
herausgelacht haben. Er hielt sich jedoch mucksmäuschenstill,
irgendwie mit feinen Seelenohren erlauschend, daß Lachen
nicht zeitgemäß sei.

Die alte Lene, die Knechte, auch Adelrich mußten sich ge-
dulden. Sie bekamen nicht sogleich Bescheid, was sich nun
weiter begeben sollte. Zumbrunnen zog seine besseren Kleider
an und machte sich auf den Weg ms Tal. —

Bei der Familie Schmid war Feuer im Dach. Die Eltern
waren außer sich über die närrische Tochter, die in der Mor-
gendämerung in einem Zustand völliger Ratlosigkeit heim-
gekommen war und erklärt hatte, sie könne nicht bei ihrem
Manne bleiben. Anna selbst saß mit sich zerfallen und reg-
los in einer Ecke der Wohnstube. Vor lauter hin und her
reden blieb der Friseurladen an diesem Morgen geschlossen.

Unter diese uneinigen und erregten Verwandten trat
Thomas Zumbrunnen. Sie hörten mitten in heftigen Erör-
terungen seinen Humpelschritt auf der Treppe und verstumm-
ten in einer Art Ahnung, was für ein Gast da komme. Anna
fuhr von ihrem Stuhl empor. Sie sah bleich und übernäch-
tig aus: aber Frau Karoline, ihre rundliche Mutter, die eine

verständige Frau war, merkte zum erstenmal, daß das zarte,
blonde, zur Damenhaftigkeit neigende Ding, ihre Tochter,
eigentlich nicht zu einem Bergbauern und Hinkemann paßte.

Anna hatte wieder Angst, nicht vor dem Zurückgeholt-
werden: aber vor Zumbrunnen und seiner Männlichkeit, vor
sich selbst, weil irgendwie das alles noch bestand, was ihr den
Gedanken einer Ehe mit dem Meisterschützen Zumbrunnen
nahegebracht. Sie fühlte sich selbst gänzlich schuldig, und wenn
sie einen Ausweg gewußt hätte, würde sie auch jetzt wieder
an dem Gast vorbei- und fortgestoben sein.

„Guten Tag beisammen", grüßte dieser mit seiner ruhi-
gen, lauten Stimme, legte Hut und Stock auf den nächstbesten

Stuhl und wollte sich Anna nähern, nicht überrascht, sie da

zu finden, wo er sie zuerst suchen gekommen war.

Der beflissene Schmid, als hätte er einen besonders be-

vorzugten Kunden zu bedienen, nahm ihn aber sogleich in
Beschlag und beteuerte: „Wir sind gerade noch daran, das
Geschehene zu besprechen. So etwas kann auch nur ein
Frauenzimmer anstellen. Wir merken erst jetzt, daß wir die

Tochter viel zu sehr verwöhnt haben."

Dann versicherte er eifrig, daß Anna natürlich Vernunft
annehmen und mit Zumbrunnen heimkehren werde.

„Nein!" klang zwischen diese mehr beflissen als über-
zeugten Worte Annas Stimme. Sie wußte nicht recht, wieso
ihr das plötzlich entfuhr. Sie fühlte nur unwillkürlich die Luft
ihres früheren Lebens um sich und verstärkt die Unmöglichkeit,
in die Einsamkeit und zu Thomas Zumbrunnen zurückzugehen.

„Seht Ihr, Schwiegervater", sagte Zumbrunnen gelassen.

Er stützte sich auf einen Stuhl. Sein krankes Bein hing ein

wenig in der Lust. Er war nicht verwundert, hatte nichts an-
deres erwartet, und wenn noch die kleinste Hoffnung in ihm
gewesen, so begrub er sie jetzt in seinem Herzen, wie man
einen Gegenstand tief zuunterst in die Tasche stößt. Dann sprach

er weiter:,, Alles ist, wie es ist! Und da ich selber schuld bin,
will ich auch alles auf mich nehmen. Ich habe noch einmal
etwas angefangen, was ein Junger und Gesunder tun kann,
aber nicht einer, der schon rostet. Und ich habe dich überrum-
pelt, Anna, die ein wenig noch in den Kinderschuhen steckt.

Ich kann nicht ungeschehen machen, was geschehen, aber ich

will helfen, wieder ins Gleis zu bringen, was nebenheraus-
gefahren ist. Wir können nicht leicht wieder auseinander, aber
einen Weg wird es schon geben. Und wenn du heute wieder
bei Bater und Mutter und morgen vielleicht wieder im Laden
stehst, wird es bald sein, als habe es auf der Welt kein Arni
und keinen Zumbrunnen gegeben. Die Leute gewöhnen sich

mächtig schnell daran, das Ungewöhnliche im Tramp des Alt-
gewohnten zu vergessen."

Einen Augenblick schöpfte er Atem. Das Vielreden war
nicht seine. Art, fühlte er wieder. Auch bedrängte ihn der An-
blick der Anna so, als drehe ihm einer ein Messer im Herzen
um. Als er aber sah, daß Schmid wieder das Wort nehmen
und wohl Einwände machen wolle, nahm er sich noch einmal
gewaltig zusammen und fuhr fort: „Was wollen wir uns
gegenseitig noch quälen? Wir sind einander, so wenig wir ein-
ander übelwollen, kein wohltuender Anblick. Ich habe den

Bescheid, den ich mir holen kam. Darum gehe ich nun wieder,
und was noch etwa zwischen uns auszumachen bleibt, das
kann von weitem gerade so gut ausgemacht werden. Ich
möchte dir gern danken, Anna. Eine kurze Zeit hast du mich

durch einen ganz verzauberten Frühlingsgarten geführt, oder
ich habe geträumt, daß du mich führest. Auch Euch" — er
wandte sich an die zwei Alten — „muß ich danken. Vertrauen
ist auch etwas. Und das habt Ihr mir gegeben. Und so wün-
sche ich Euch allen Glück."

Der Verlauf der Unterredung machte die Schmids be-

stürzt. Sie standen betreten da und wußten nicht, was sie mit
ihren Gliedern, noch weniger, was sie mit Worten anfangen
sollten, während Zumbrunnen Hut und Stock wieder an sich

nahm und dort hinausging, wo er kurz vorher erst herein-
gekommen.

Der Anna schoß es noch einmal warm im Herzen auf.
Sie nahm einen Anlauf, ihre Hand in die Zumbrunnens zu

legen. Man läßt einen Mann nicht leichten Herzens gehen, der

etwas Schutzhaftes gehabt und von dem man denken muß,
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baß man einen befferen greunb oieileicßt nie meßr finbet.
Sber nacb 3mei Schritten blieb fie fteben.

3umbrunnen ftieg fcßon bie Sreppe ßinab.

„Su bift frf)on ein ÜRarr", fagte ber Sater 3U ißr.
„Stein ©ott!" ftößnte bie Stutter.
2tber fie ftritten nicßt mebr miteinanber. ©s fcßien nict)t

möglich, irgenb etmas an bem 31t änbern, mas ficß ereignet
batte.

Sm Stacßmittag mar ber Scbmibfcbe fiaben mieber ge=

öffnet. Such bie SInna ftanb mieber barin. SHtag! 2llltag! ©s
gefcßaß, mie 3umbrwtnen norausgefagt batte: Sie Seute ge=

möbnten fief) mächtig fcbnell über bas llngemöbnlicbe surücf
ins SHtgemobnte.

So gefebab es aueb broben auf Smi. Sie taum angetraut
gemefene grau blieb aus. Sie ßene unb bie Knechte faben im
©efiebt Sumbrunnens einen harten gug, als beiße er an etmas

berum. Um fo roeniger magten fie neugierig ober ungefdjicft

3u fein.

Ser 3ug oon beimlicbem Summer unb tapferem Stieber»

fcßlurfen in 3umbrumtens ©efiebt löfte fieb teife, menn 2tbelricb

um SBeges mar. Manchmal fcßmols er oöllig ßinmeg. Unb
2lbli meinte unb fühlte, es fei nie eine frembe grau 3U ©aft
gemefen. 3ßnt febien ber SOater balb gan3 ber alte. Stbff, ber

3artmangige, betam rote SBarfen. ©r mürbe oor 3ufrieben=
ßeit ein faft ftrammer S8ub.

©ines Sages brachte 3umbrunnen feinem Knaben ein

Scbrotgemebr nacb fjaufe. Unb am folgenben Sonntag ftellte
er für 2lbelricb in bie Matte hinaus, bort, mo fie sum 2Balbe

anftieg unb niemanb ihnen in bie Schußlinie laufen tonnte,
eine tieine Scheibe.

Slbetrich mar außer fieb. 3um erftenmal ließ ber 58ater ihn
etmas oon bem ©emerbe miffen, bas einmal fein SSeruf unb

feine große Kunft gemefen. Sie SBangen brannten bem. Steh

oor ©ifer, roäbrenb 3umbrunnen ihn bie Kleinmaffe 3U ßal»

ten unb 3U gebrauchen lehrte. ®s ging noch fchlecht. Sas ©e=

mehr sitterte in ben jungen tfjänben. Schuß auf Schuß fiel
neben bie Scheibe. Sa holte Sßornas 3umbrunnen feine ei»

gene ÏBaffe. ©ine leere glafche brachte er mit unb ftellte fie

hoch oben unter bie erften Sannen.

2lber 3umbrunnen untermies ihn noch einmal, mie man
bas 3iel 3U oifieren, bem Scbußfcßlag Sterfmung su tragen
unb im ülugenblirf bes atbsiebens ftorfftill su fteben habe.

©roß unb gläubig hingen bes Knaben Slugen an ihm. ©r
3itterte oor ©rregung unb Dor SUnßänglicbfeit an bem, ber in
feinem jungen Seben mie ber liebe Herrgott ftanb.

3umbrunnen lub unb bob bas ©emebr. gm Slugenblirf
jeboch, ba er nach ber glafebe su sielen unternahm, fcfjoß ihm
bie ©rinnerung art ben Sag burch ben Kopf, ba er fein ®e=

mehr suleßt gebraucht unb fieb noch einmal ben Sitel eines

Schüfeentönigs ermorben. Unb mie ein glübenber Ißfeil folgte
unb fcßnellte bem erften ©ebanfen ber smeite nach: 2ln jenem
Sag — sum erftenmal — bie Stnna, bie blonbe, feine!

f)itt unb her fchmantte ber ©emebrlauf.

©rftaunt fab es 2lbetricb.
Mit einem Stecbsen ließ 3nmbrunnen ben Kolben 3U

SSoben finten.
„2öas baft, 23ater?" fragte 2lbelrich erfchrocfen.

Seine Stimme aber rief 3umbrunnen in bie ©egenmart
Surücf. Schon ftemmte er ben Stocf unter bas oerfrüppette

23ein, mie er immer tat, um feft su fteben. Schon hob er
mieber bie tßaffe. ©inen tlugenbtirf ftanb er ba mie ber. ftei=

nerne Seil. Keine giber surfte. 3n ber nächften Sefunbe fuhr
ber Schuß aus bem ©emebr.

3Jtit hellem Klirren serbarft am SBalbranb bie glafche.
2tbli jauchste bell auf unb eilte bem tßalbe su, Scherben

als Sropbäe su holen.
bläßlich inbeffen sögerte er, hob ben Kopf unb blirfte mie

entgeiftert gen fjimmel.

©in großer 23ogel mar hoch über bem Sßaibe fichtbar ge=

morben. Ser sog in munberbar rußigem glug Kreis um
Kreis, #ößer unb höher ins Staue empor. 2lls müßte er fieb

in bie ©migfeit fchrauben.

2tbli rannte mie befeffen sum Sater surücf. „©in ttbler!"
fchrie er, „Sater, ein tlbter!"

Sbomas 3umbrunnen feßaute hinauf. Such er fab ben

Saubooget.
„Sriff ihn, Sater, bot ihn herab!" beßte Slbli in atem»

lofem ©ifer.
Sa parfte auch ben Säger 3nmbrunnen bie alte Seiben»

frfjaft. Stocß einmal feßte er bas ©emebr an unb sielte.
tlber bie gerne febien fieb höher, immer höher su beßnen.

Ser Söget mar halb nur mie ein Sunft.

3n biefen Sefunben glitten 3umbrunnetis ©ebanfen su»

rürf sur ©rbe. Seltfame Sesießungen burchfpannen unb oer»

mirrten ißm bie Seele: Ser Schüfeenfönig 3umbrunnen hatte
einmal gemeint, nach allem sielen su bürfen, mas ißn gelüfte.
Sie tlnna! 3mmer noch œar fie ba unb machte ihm 3" feßaffen.

Sas ©emeßr fanf ihm sum smeitenmal.
llnb mieber fragte tlbli: „2Bas ßaft, Saterli? SSterum

feßießeft bu nicht?"
„Sein, nein", mehrte ber anbere ab.

Unb als ber Knabe noch nicht begriff, fügte er mit meß»

mütiger tSeisßeit ßinsu: „Man fann nicht treffen, mas su

meit über einem fliegt."

© n b e.

Gode ISTacftit
©in Slattbeutfches ©ebießt oon S ß. Storm.

Semer be ftillen Straten
©eit flar be Kloffenflag;
©ob Stacht! Sin #art mitt ftapen,
Unb morgen is of en Sag.

Sin Kinb liggt in be Steegen,

Un if bün of bi bi;
Sin Sorgen un bin Semen

3s aliens um un bi.

Stocß eemat lat uns fpräfen:
©oben ttbenb, gobe Stacht!

Se Maanb feßient ob be Säfen,
Uns Herrgott holt be 2Bacßt.
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daß man einen besseren Freund vielleicht nie mehr findet.
Aber nach zwei Schritten blieb sie stehen.

Zumbrunnen stieg schon die Treppe hinab.
„Du bist schon ein Narr", sagte der Vater zu ihr.
„Mein Gott!" stöhnte die Mutter.
Aber sie stritten nicht mehr miteinander. Es schien nicht

möglich, irgend etwas an dem zu ändern, was sich ereignet
hatte.

Am Nachmittag war der Schmidsche Laden wieder ge-

öffnet. Auch die Anna stand wieder darin. Alltag! Alltag! Es
geschah, wie Zumbrunnen vorausgesagt hatte: Die Leute ge-

wöhnten sich mächtig schnell über das Ungewöhnliche zurück

ins Alltgewohnte.

So geschah es auch droben auf Arni. Die kaum angetraut
gewesene Frau blieb aus. Die Lene und die Knechte sahen im
Gesicht Zumbrunnens einen harten Zug, als beiße er an etwas

herum. Um so weniger wagten sie neugierig oder ungeschickt

zu sein.

Der Zug von heimlichem Kummer und tapferem Nieder-
schlucken in Zumbrunnens Gesicht löste sich leise, wenn Adelrich

um Weges war. Manchmal schmolz er völlig hinweg. Und

Adli meinte und fühlte, es sei nie eine fremde Frau zu Gast

gewesen. Ihm schien der Vater bald ganz der alte. Adli, der

Zartwangige, bekam rote Backen. Er wurde vor Zufrieden-
heit ein fast strammer Bub.

Eines Tages brachte Zumbrunnen seinem Knaben ein

Schrotgewehr nach Hause. Und am folgenden Sonntag stellte

er für Adelrich in die Matte hinaus, dort, wo sie zum Walde
anstieg und niemand ihnen in die Schußlinie laufen konnte,
eine kleine Scheibe.

Adelrich war außer sich. Zum erstenmal ließ der Vater ihn
etwas von dem Gewerbe wissen, das einmal sein Beruf und
seine große Kunst gewesen. Die Wangen brannten dem Bub
vor Eifer, während Zumbrunnen ihn die Kleinwaffe zu Hal-
ten und zu gebrauchen lehrte. Es ging noch schlecht. Das Ge-

wehr zitterte in den jungen Händen. Schuß auf Schuß fiel
neben die Scheibe. Da holte Thomas Zumbrunnen seine ei-

gene Waffe. Eine leere Flasche brachte er mit und stellte sie

hoch oben unter die ersten Tannen.

Aber Zumbrunnen unterwies ihn noch einmal, wie man
das Ziel zu visieren, dem Schußschlag Rechnung zu tragen
und im Augenblick des Abziehens stockstill zu stehen habe.

Groß und gläubig hingen des Knaben Augen an ihm. Er
zitterte vor Erregung und vor Anhänglichkeit an dem, der in
seinem jungen Leben wie der liebe Herrgott stand.

Zumbrunnen lud und hob das Gewehr. Im Augenblick
jedoch, da er nach der Flasche zu zielen unternahm, schoß ihm
die Erinnerung an den Tag durch den Kopf, da er sein Ge-
wehr zuletzt gebraucht und sich noch einmal den Titel eines

Schützenkönigs erworben. Und wie ein glühender Pfeil folgte
und schnellte dem ersten Gedanken der zweite nach: An jenem
Tag — zum erstenmal — die Anna, die blonde, feine!

Hin und her schwankte der Gewehrlauf.

Erstaunt sah es Adelrich.
Mit einem Aechzen ließ Zumbrunnen den Kolben zu

Boden sinken.

„Was hast, Vater?" fragte Adelrich erschrocken.

Seine Stimme aber rief Zumbrunnen in die Gegenwart
zurück. Schon stemmte er den Stock unter das verkrüppelte

Bein, wie er immer tat, um fest zu stehen. Schon hob er
wieder die Waffe. Einen Augenblick stand er da wie der stei-

nerne Tell. Keine Fiber zuckte. In der nächsten Sekunde fuhr
der Schuß aus dem Gewehr.

Mit Hellem Klirren zerbarst am Waldrand die Flasche.
Adli jauchzte hell auf und eilte dem Walde zu, Scherben

als Trophäe zu holen.
Plötzlich indessen zögerte er, hob den Kopf und blickte wie

entgeistert gen Himmel.

Ein großer Vogel war hoch über dem Walde sichtbar ge-
worden. Der zog in wunderbar ruhigem Flug Kreis um
Kreis. Höher und höher ins Blaue empor. Als müßte er sich

in die Ewigkeit schrauben.

Adli rannte wie besessen zum Vater zurück. „Ein Adler!"
schrie er, „Vater, ein Adler!"

Thomas Zumbrunnen schaute hinauf. Auch er sah den

Raubvogel.
„Triff ihn, Vater, hol ihn herab!" hetzte Adli in atem-

losem Eifer.
Da packte auch den Jäger Zumbrunnen die alte Leiden-

schaft. Noch einmal fetzte er das Gewehr an und zielte.
Aber die Ferne schien sich höher, immer höher zu dehnen.

Der Vogel war bald nur wie ein Punkt.

In diesen Sekunden glitten Zumbrunnens Gedanken zu-
rück zur Erde. Seltsame Beziehungen durchspannen und ver-
wirrten ihm die Seele: Der Schützenkönig Zumbrunnen hatte
einmal gemeint, nach allem zielen zu dürfen, was ihn gelüste.

Die Anna! Immer noch war sie da und machte ihm zu schaffen.

Das Gewehr sank ihm zum zweitenmal.
Und wieder fragte Adli: „Was hast, Vaterli? Warum

schießest du nicht?"
„Nein, nein", wehrte der andere ab.

Und als der Knabe noch nicht begriff, fügte er mit weh-

mütiger Weisheit hinzu: „Man kann nicht treffen, was zu

weit über einem fliegt."

Ende.

«MOÄV Ässsät
Ein Plattdeutsches Gedicht von T h. Storm.

Oewer de stillen Straten
Gest klar de Klokkenslag;
God Nacht! Din Hart will slapen.

Und morgen is ok en Dag.

Din Kind liggt in de Weegen,

Un ik bün ok bi di;
Din Sorgen un din Lewen

Is aliens um un bi.

Noch eemal lat uns spräken:

Goden Abend, gode Nacht!
De Maand schient ob de Däken,

Uns Herrgott hölt de Wacht.
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